Deutjcher Reichstag. 


148. Sitzung am Donnerſtag, 20. Februar 1902. 


Am Bundes rathstiſch: 
Goßler. 


Tagesordnung: Fortſetzung der zweiten Be- 

rathung des Reichshaushaltsetats, Spezialität: 
Verwaltung des Reichsheeres, Titel: Gehalt des 
Kriegsminiſters. 
A Der Präſident eröffnet die Sitzung um 1 Uhr 
20 Minuten und theilt mit, daß eine ſozialdemo⸗ 
kratiſche Interpellation eingegangen iſt, betreffend 
die Anmeldung der Thätigleit eines Arbelterſekre⸗ 
tärs in Beuthen als Gewerbebetrieb. 

Abg. v. Eickhoff (freiſ. Vp.) befürwortet 
eine Reform der Kontrollverſammlungen, bei denen 
aus geringfügigen Urſachen oft ein ſcharfer Ton 
angeschlagen werde, und ſtrenge Strafen verhängt 
würden. Speclell gegen Lehrer wäre etwas mehr 
Höflichkeit angebracht. 

General v. Tippelskirch: Die Zeltungs⸗ 
nachricht, daß ein Lehrer eine 24ſtündige Arreſt⸗ 
ſtrafe im Spritzenhauſe neben der Schule abge⸗ 
tejfen Habe, iſt nicht wahr. Der Betreffende hat 
ven Strafe im Militärarreſthauſe in Konitz ab⸗ 

übt a 


Kriegsminiſter von 


Abg. v. Brockhauſen (fonj.) bittet den 
Kriegsminiſter, beim Einkauf des Armeebedarfs an 
Getreide die Produzenten zu berückſichtigen und 
macht auf die re m der Kornhauskommiſſion 
aufmertſam, welche beſonders in Heſſen⸗Naſſau und 

ommern ein Netz von genoſſenſchaftlichen Ge⸗ 
treidelagern errichtet habe. 

Generalleutnant v. Heeringen antwortet, 
daß die Heeresverwaltung grundsätzlich nach Mög⸗ 
lichkeit die Produzenten berückſichtige. Die Ge⸗ 
noſſenſchaften werden inſowelt berückſichtigt, als ſie 
zu den Produzenten zu rechnen ſeſen. Er könne 
nicht verſprechen, daß eine Anweiſung gegeben 
werde, daß die Intendanturen ſich an eine ge⸗ 
noſſenſchaftliche Centralſtelle wenden 
Wenn billigere Angebote von Händlern vorliegen, 
ſo müßten ſie auch dieſe berückſichtigen. 

Abg. Stadthagen (Soz.) bringt noch⸗ 
mals den kriegsminiſteriellen Erlaß von 1894 zur 
Sprache, welcher jede ſozlaldemokratiſche Bethätigung 
der Soldaten, auch des Beurlaubtenſtandes, ebenſo 
bei Kontrollverſammlungen verbietet im Anſchluß 
an den Fall Brieſe. ! 

Abg. Kopie (freif. Bot.) fragt an, ob es 
wahr jei, daß die Kantinen mehr und mehr an 
Generalpächter nach Meiſtgebot vergeben würden. 
Dies wäre eine Benachtheiligung des Kleinbetriebs 
und nicht die gerühmte Mitkelſtandspolltik. 

Generalmajor v. Einem: Die Milltärver⸗ 
waltung ſteht ganz auf dem Boden des Vorredners. 
Wir befolgen bereits den Grundſatz, daß Kantinen 
nicht mehr an große Firmen verpachtet werden, 
und daß es unzuläſſig iſt, die Kantinen zu be⸗ 
ſonders hohen Beträgen zu vergeben. 

b gel. Öröber (Ct.) behandelt die Frage, ob 

er Krlegsherr befugt iſt, nach Einleitung der 
Unterſuchung ſelbſt noch Ermittelungen anzuſtellen, 
da das Reichsgericht auf dem Standpunkt ftche, 
dieſes Vorgehen des Vorgeſetzten ſlehe auf dem 
Boden ſeiner militärpoltzeilichen Funktion. 

Abg. Bebel (Soc.) vertheidigt dem Abge⸗ 
ordneten Grafen Roon gegenüber die Art der 
Kritik der Sozialdemokratie an den Heereseinrich⸗ 
tungen und den Vorkommniſſen in der Armee. 
Wir Sozlaldemokraten leben als Deutſche hier in 
unſerem Vaterlande, und wir bleiben hier und 
nähren uns redlich. Endlich wird es unſeren Be⸗ 
ſtrebungen doch gelingen, Deutſchland zu einem 
Rechtsſtaat umzubllden. (Heiterkeit rechts.) 

Abe. Graf Roon (konſ.): Wer Recht behal⸗ 
ten will und hat nur eine Zunge, behälls gewiß. 
Bel der migen des Hauſes verzichte ich auf 


— Soztal⸗ 
demobraten.) onungen. (Lachen bei den Soz 
Abg. Frhr. v. Hodenberg (Welſe) bringt 


Soldatenmißhand 5 
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9. tuner. (Soz.) vorgebrachten Spezlalfalles 
aus Bittau, daß die betreffende Gerichtsverhandlung 
nicht ergeben habe, daß der Selbſtmord des Sol⸗ 
daten in Zuſammenhang mit an ihm verübten 
Mißhandlungen zu bringen ſel. u 

Abg. v. Gersdorff (fomj.) giebt feiner 
Freude über die Garniſonverlegung in der Provinz 
Poſen Ausdruck, welche geeignet ſei, dem polniſchen 
Terrorismus die Spitze zu bleten. 

Abg. Fiſcher⸗Sachſen (Soz.) wlderſpricht 
dem ſächſiſchen Meilltärbevollmächtigten. Unter den 
Kameraden des Verſtorbenen beſtehe doch die An⸗ 
licht, daß der Selbſtmord eine Folge der am Tage 
vorher erlittenen Miß handlungen jel. Der Erlaß 


müßten. 


beherbergt und ſeit dem Jahre 1469 von 


des Prinzen Georg ſcheint nicht in der gewünſchten 
Welſe gewirkt zu haben. Redner bringt ferner 
Fälle von Mißhandlungen auf der Feſtung Königs⸗ 
ſtein zur Sprache, und weiſt daraufhin, daß viele 
gerade während ihrer Militärzeit zu Sozialdemo⸗ 
kraten würden durch die beſchämende und ernie⸗ 
drigende Behandlung, die ſie ſeitens ihrer Vorge⸗ 
ſetzten erführen. 

Süchſiſcher Bundesbevollmächtigter Major Krug 
v. Nidda: Der Vorredner jet bei ſeinem Urtheil 
über das ſächſiſche Militär etwas über das Ziel 
hinausgegangen. Der Soldat in Zittau, Rauſtein, 
jet, wie die Obduktion ergeben habe, an Gehirn⸗ 
krebs geſtorben. Ob daran Mißhandlungen ſchuld 
feien, werde die eingeleitete Unterſuchung erweiſen. 
Allerdings ſeſen in einem Falle ſcheußtiche Miß⸗ 
handlungen vorgekommen, dieſelben wären deswegen 
längere Zelt verborgen geblieben, weil fie in ab» 
geſchloſſenen Räumen verübt wären. 

Abg. Demmig (frelſ. Bp.) wünſcht möglichſte 
Einſchränkungen der Kontrollverſammlungen, da die 
Einbuße der Geſtellungspflichtigen und die Auf⸗ 
wendungen der Militärbehörde in keinem Verhält⸗ 
niß zu dem erreichten Zweck ſtänden. Die Strafen, 
welche die Milttärbehörden gegen Perſonen des 
Beurlaubtenſtandes anordnet, ſind viel zu hart. 
Die Form der Ankündigung der Kontrollver⸗ 
ſammlungen jet unzureichend. Dleſelben würden, 
da ſie durch Plakate an Säulen und durch Zei⸗ 
tungsnotizen erfolgten, ſehr leicht überſehen. 

Auf eine Anregung des Abg. Kirſch (Etr.) 
theilt Generalmajor von Einem mit, daß auf 
Veranlaſſung des Kaiſers und des Kriegsminiſter⸗ 
iums Dauerübungsritte in den Dienft der Kavallerie 
aufgenommen ſeien, weil dieſelben, wie die Erfah⸗ 
rung ſchon im Jahre 1870 und auch neuerdings 
im Buren⸗ und Chinakriege gezeigt habe, durchaus 
nothwendig ſeien zur Ausbildung. Der Zuſtand 
der Pferde werde genau unterſucht und ſtreng 
darauf gehalten, daß eine Ueberanſtrengung der 
Pferde vermieden werde. Von einer Brutalität 
und Tierqußzlerei könne nicht die Rede ſein. 

Fürſt Radzi weill (Pole) wendet ſich gegen 
die Ausführungen des Abgeordneten von Gersdorff. 
Ihm ſchließt ſich der Abg. von Jazdzewski an. 

Die Diskuſſion wird geſchlofſen, der Titel 
Miniſtergehalt und die Reſolution Lenzmann werden 
angenommen. 

Hierauf vertagt ſich das Haus. Es folgen 


perſönliche Bemerkungen der Abgg. Fiſcher⸗Sachſen 


und v. Brockhauſen. 
Fortſetzung Freitag 1 Uhr. 
(Schluß 6 Uhr.) 
B 


Aus der Provinz. 


Dt. Enlau, 20. Februar. Die neue. 42 
Kilometer lange weſtpreußiſche Neben bahnlinie 
von Dt. Eylau nach Broddydamm ſoll am 1. Sep⸗ 
tember d. Is. eröffnet werden. An dieſer Strecke 
liegen folgende Statlonen bezw. Halteſtellen: Dt. 
Eylau, Radomno, Brattlan, Neumark Weſtpr., 
Kauernik, Schrammowo, Broddydamm. Nach dem 
gleichzeitig zur Prüfung mitgerheilten Fahrplanent⸗ 
wurf für die Strecke Dt. Cylau⸗Broddydamm⸗ 
Strasburg ſollen auf dieſer Tinte in jeder Richtung 
drei Züge verkehren. 

* Raftenburg, 20. Februar. Die Beziehungen 
zwiſchen Bürgerſchaft und Offizieren 
in Raſtenburg bildeten in der letzten Stadtberordne⸗ 
tenfigung den Gegenſtand eingehender Erörterun⸗ 


gen; die Verpachtung der ſtädtiſchen Jagd im 


Bürgersdorfer und Thurwanger Walde an das 
Offtzierskorps gab dazu die Veranlaſſung. Ein 
bezüglicher Antrag war in der Januarſitzung den 
Stadtverordneten vorgelegt worden. Letztere hatten 
ſich damals aber für eine Verpachtung im Wege 
der öffentlichen Vergebung erklärt. Inzwiſchen 
batte das Offizierkorps erklären laſſen, bei der 
öffentlichen Ausbietung der Jagd nicht mitzubieten, 
ein Eutgegenkommen der Stadt darin (in der 
öffentlichen Vergebung) auch nicht erbliden zu können. 
Der Maglſtrat beſchloß darauf, die Jogd an das 
Offtziertorps freihändig für 300 Mk. zu verpachten. 
Stadtverordneter Kalau vom Hofe führte aus, daß 
ein Anlaß zu freihändiger Ueberlaſſung der Jagd 
nicht vorliege, weil das Offizlerkorps durch fein 
bisheriges Verhalten gezeigt habe, daß es ſich aus 
der Buͤrgerſchaft nichts mache, ihr ſogar gefliſſent⸗ 
lich aus dem Wege gegangen ſei, was die ſeitens 
der Offiztere nicht beachteten Einladungen zur Jagd 
in Bürgersdorf und zu den Vergnügungen der 
Reſſource ꝛc. beweiſen. Trotzdem die Herrn Palfner, 
Dr. Schmolk, Kösling, Dr. Lentz, Reſchke und 
Krauſe im Sinne des Magiſtratsantrages ſprachen, 
um beſſere Beziehungen mit dem Regiment anzu⸗ 
bahnen, wurde der Antrag mit 12 gegen 9 Stimmen 
abgelehnt. 

* Angerburg, 20. Februar. An das alte 
Ordens ſchloß, das heute unſer Amtsgericht 
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Sonnabend, den 22. Februar 


Ordensrittern geräumt wurde, knüpfen ſich ſo 
manche Erinnerungen. So frischt das „Oſtpr. 
Tagebl.“ folgende auf: Eine wichtige Perſon 
war der damalige Schloßkoch, der für eine gut 
beſetzte Tafel des Oberhauptmanns zu ſorgen hatte, 
denn ſeine Gäſte waren nicht ſelten. Oft aber 
reichte die für die Tafel ausgeſetzte Summe lange 
nicht aus. Als der Herr Amtshauptmann Hans 
von Kreytzen, der von 1613—1628 hier reſidirte, 
einſt ſeinen Gäſten einen Schmaus gab, hatte 
Seine Kurfürſtliche Gnaden ihm dazu 10 Mark 
aus der Amtskaſſe bewilligt, aber es waren noch 
12 Groſchen darüber draufgegangen, dafür empfing 
der Amtshauptmann folgenden Verweis: „Du 
haſt nicht Recht gethan, fo viel Geld verſchwendet 
zu haben. Von den 10 Mark könnteſt Du ſchon 
eine kaiſerliche Mahlzeit angerichtet haben; was 
für Saufgelage muß das geweſen ſein, noch 12 
Groſchen darüber auszuthun! Die vornehmſten 
Fürſten hätteſt Du können dazu einladen. Sind 
Dir in Gnaden gewogen.“ Das Gehalt des 
Hauptmanns ſtellte ſich auf 663 Mark baar und 
2 Laſt 59 Scheffel Korn Deputat. Ein für da⸗ 
malige Verhältniſſe hohes Einkommen. 

* Braunsberg, 20. Februar. Eine Tanne 
von ſeltener Stärke iſt im Forſtrevier 
Jägeritten, Oberförſterei Födersdorf, gefällt worden. 
Der Baum maß nach der „Altpr. Ztg.“ über 50 
Meter Länge und hat nach Entfernung der Spitze 
einen Rauminhalt von 13,4 Feſtmetern. Die 
Forſttaxe beläuft ſich für dieſen coloſſalen Stamm 
auf etwa 200 Mk. 


Ruſſiſches und Europäiſches 
in Tolſtois Dichten und Denken. 


Von Otto von Maaß. 
(Nachdruck verboten.) 


Kein moderner Dichter hat einen ſo großen 
Einfluß ausgeübt wie Tolſtol. An Einfluß auf 
die Dichtung mögen ihn Ibſen und Zola vielleicht 
übertreffen; Tolſtoi aber hat eine unendlich weitere 
Einflußſphäre: er hat dem ganzen geiſtigen Leben 
unſerer Zeit ſeine Spur aufgedrückt. Ganz be⸗ 
ſonders iſt das gerade bei uns in Deutſchland der 
Fall. Bei uns hat Tolſtoi's Weltanſchauung eine 
umfaſſende kritiſche Darſtellung gefunden?); bei 
uns zeigen die neueren Verſuche zur Begründung 
einer Weltanſchauung, wie z. B. die füngſten 
philoſophiſchen Schriften von Julius Hart, deutlich 
den Einſchlag der Ideen Tolſtol's, und fo viel ft 
ſicher, daß kein deutſcher Denker gegenwärtig die 
Auseinanderſetzung mit Tolſtol umgehen kann. 
So tief iſt er in unſer Geiſtesleben eingedrungen. 

Das Merkwürdige an dleſer Erſchelnung fft 
nun, daß uns Tolſtoi, von welcher Seite wir uns 
ihm auch nähern mögen, doch uns höchſt fremd⸗ 
artig iſt. Er iſt Nationalruſſe durch und durch, 
und von allen großen Schriftſtellern Rußlands iſt 
das Natlonalruſſenthum nur noch bei Doſtojewsky 
und Gontſcharow mit gleicher Schärfe ausgeprägt. 
Turgenjew erſcheint neben ihm wie ein Europäer, 
und wir können in ſeiner Dichtung die Quellen 
der europäiſchen Poeſie, die fie ſpeiſten, deutlich 
verfolgen. Bei Tolſtol aber find alle Einflüſſe, 
die er vom Weſten erfahren hat, wie z. B. der 
Rouſſeaus, völlig ruſſifizirt. Es iſt unmöglich, ihn 
in die Grupplrungen unſerer europäiſchen Littera⸗ 
turgeſchichte einzuordnen. Man braucht ſich nur 
jein Geſicht anzuſehen, um zu erkennen, wie fremd 
uns Tolſtot iſt. Dieſer Mann mit dem Bauern⸗ 
geſichte und den unheimlich ſtechenden Augen, deſſen 
Züge bald von primitiver Derbheit, bald von 
ſchwärmeriſchem Fanatismus zu erzählen ſcheinen, 
— er ſtammt aus einer anderen Kultur, aus einer 
anderen Welt. 

Im ruſſiſchen Volkscharakter bildet eine gewiſſe 
Unerbittlichkett einen prägnanten Zug. Unerbitt⸗ 
lich handhaben ſie das Werkzeug des Denkens. 
Scharf und ſchneidend iſt ihre Logik, und fie 
meſſen ihr Werth auch bei der Betrachtung ſolcher 
Dinge zu, die wir nicht für logiſch meßbar an⸗ 
ſehen. Unerbittlich bis zur Grauſamkeit iſt ihre 
Pſychologle; fie find durchdringende und rückſichts⸗ 
loſe Beobachter; ſie lieben die Zerſetzung der 
menſchlichen Seele und des menſchlichen Thuns 
und ſind ſich ſelbſt dafür die willkommenſten 
Objekte. Man wird wenige Nationen finden, deren 
Angehörige eine fo regelmäßige und ſcharfe Selbſt⸗ 
beobachtung ausüben, wie die Ruſſen. 

Dieſer Zug der Unerbittlichkeit nun iſt in allen 
ſeinen Beziehungen bel Tolftot überaus charakte⸗ 
riſtiſch ausgeprägt. Durch alle ſeine Schriften geht 
eine faſt unheimliche Schärfe, immer erinnert er 
an einen Arzt, der das Sezirmeſſer in der Hand 
hält. Ob er Mitglieder der lebensluſtigen Ariſto⸗ 
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kratie oder ob er Bauern ſchildert — alle ſeine 
Menſchen beſchäſtigen ſich mit ſich, beobachten ſich, 
durchwühlen ſich. Sie handeln nach ihren In⸗ 
ſtinkten, aber neben ihren Handlungen läuft immer 
die Kritik her und Ne verstummt keinen Augen⸗ 
blick. Jener Bauer in den „Volkserzähl ungen“, der 
ſoviel Land erhalten ſoll, als er an einem 
umlaufen kann, aber dem Tode anheimfällt, wenn 
er bis Sonnenuntergang nicht bis zu ſeinem Aus⸗ 
gangspunkte zurückgekehrt iſt, läuft aus Habgier 
weiter und weiter, und indem er das thut, ſagt er 
doch zu ſich ſelbſt: „Um Gott! Was thue ich? 
Zu Grunde richte ich mich!“ In „Sewaſtopol“ 
belehrt ſich Olenin durch folgendes Naiſonnement 
zur Nächſtenliebe: „Das Glück beſteht darin, für 
Andere zu leben, — das iſt klar. Befriedigt man 
es ſelbſtſüchtig, ſtreb: man für ſich nach Reich⸗ 
thümern, Ruhm, Lebensgenuß, Liebe, ſo können die 
Umſtände ſich wohl jo fügen, daß es zur Unmög⸗ 
lichkeit wird, dieſe Wünſche zu befriedigen. Folg⸗ 
lich ſind dieſe Wünſche unberechtigt, aber das Be⸗ 
dürfniß nach Glück iſt nicht unberechtigt. Welche 
Wünſche aber können immer erfüllt werden, ohne 
Rückſicht auf die äußeren Umſtände ? Welche? — 
Die Liebe, die Selbſtverleugnung.“ Se baut Olenin 
auf einer rein logiſchen Erwägung eine Weltan⸗ 
ſchauung auf. Daß Tolſtoi ein höchſt eindringender 
Pſychologe iſt, iſt bekannt. Die nüchternſte Ver⸗ 
ftandesthätigfeit mit dem feinſten Verſtändniß für 


des Herzens leiſeſte Regungen vereint — das eben 


iſt die echt nationale, echt ruſſiſche Miſchung dei 
Tolſtoi. Der Schlußeffekt allerdings dieſer Ver⸗ 
einigung iſt Zerriſſenheit. Er ſchildert zerriſſene 
Menſchen und übt eine ſchneidende Kritif an der 
Geſellſchaft. 

Hier liegt nun das erſte Moment, das ihn mit 
dem Weſten in Fühlung ſetzte. Ans dem großen 
unbekannten Ruſſenvolke tauchte hier ein Mann 
auf, der dieſelben Töne der Kritik anſtimmte, die 
das ganze 19. Jahrhundert bel uns durchdröhnen 
— nur daß der 7 in dieſer Kritik um ſo viel 


durchgreiſender, großartiger, ſchneidender war, als 
er die Anderen an haarſcharfer Logik und bohren: 


der Pſychologie übertraf. Hier fand der Weſten 
jenes ſoziale Mitleid wieder, daß von der Mitte 
des Jahrhunderts an allmählich ſich zum beherr⸗ 
ſchenden Zuge der europziſchen Litteratur ent⸗ 
wickelte, indem auf die Herrenlitteratur eines 
Byron eine Litteratur der Maſſen, der Armen, der 
Unglücklichen folgte. Alles, was in dieſer Hinſicht 
die Ruſſen ſonſt Europa zu bieten vermocht hatten, 
war hier bei Tolſtoi ins Großartige, ja ins Mo⸗ 
numentale geſteigert. 

Und dazu kam 
Moment. 


ein. weiteres entſcheidendes 


Man kann den Ruſſen im Allgemeinen nicht 


einen Mann der That nennen. Gontſcharows 
Oblomow iſt eine typiſche ruſſiſche Geſtalt; die 
Männer der Selbſtkritik zerſetzen ſich ſelbſt. Aber 
Tolſtoi iſt kein Oblonmow. Er iſt ein Mann, der 
ſtets den Muth der äußerſten Konſeque z gehabt 
hat. Er ſchied aus dem Leben der Genüſſe, der 


Uuterhaltungen, der Weltluſt, als er die Richtigkeit 


dieſes Lebens erkannt hatte. Und wie er Schrltt 
vor Schritt ſeine Lehre entwickelte, ſo ging er iht 
immer zugleich mit der That nach. Schließlich 
ſah Europa dieſesmerkwürdige Bild eines Grafen, 
Offiziers, Dichters, der Bauer wurde, hinter dem 
Pfluge elnherging und geradezu mit Gefliffentlich⸗ 
keit ſich dem Bauernſtande, dem Bauernleben, dem 
Bauernweſen zu aſſimilteren ſuchte. 

Das wirkte wie ein elektriſcher Schlag. Nichts 
erſehnten ja die tiefſinnerlich zerriſſenen und halte 
loſen Menſchen der weſtlichen Kultur mehr, als 
einen erlöſenden Genius und ein neues Cvange⸗ 
lium. Und her ſchien dieſer Erlöſer und dies 
Evangelium entſtanden. Was Andere als Sehn⸗ 
ſucht oder als Ideal empfunden hatten, das ſetzte 
dieſer Ruſſe unter dem ſtaunenden und mit jedem 
Jahre wachſenden Anthelle der geſammten Welt 
in die That um. Seine Lehre — ſie mochte 
ſonſt ſein, wie ſie wollte, in jedem Falle war ſie 
geſchloſſen, konſequent, imponierend, und jie übte 
unzweifelhaft einen großen Reiz aus durch eine 
Einfachheit, die geradezu verblüffend war. Laßt 
die Kultur und ihre faljchen Güter, jo ſag: Tolfiot; 
werdet Bauern, führt den Pflug, erzeugt Eure 
Lebensmittel ſelbſt, befreit Euch von den Sünden 
des modernen Lebens, vereinfacht Eure Bedürfniſſe, 
liebet Euren Nächſten, ſeid rein uud ſehet in der 
freiwilligen Gelbitveraihtung der Menſchheit Ener 
Ideal. Die Lehre Tolſtois iſt nichts Anderes, 
als ein Verſuch, die Ideen des Urchriſtenthums 
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auf unſer modernes Leben zu übertragen. Tolſto t 


ſelbſt hat ſich einmal dahin ausgeſprochen, daß die 
Weltanſchauung, die er vertrete, eigentlich nicht die 
feine, ſondern die Chriſti jei und daß er dieſe nur 
von neuen Seiten deleuchte. 

Das Tolſtol zu einer ſolchen Löſung der moder⸗ 
nen Probleme gelangte, iſt ſicherlich einer der natio⸗ 
nalſten Züge in ſeinem Geiſtesleben. In Rußland 
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ſteht, wie Schmitt treffend erörtert hat, die weſtliche 
Bildung, die die höheren Schichten in ſich aufge⸗ 
nommen haben, unvermittelt neben den von dem euro⸗ 
pälſchen Geiſte völlig unberührt gebliebenen, in ihrem 


primitiven Gedankenkreiſe fortlebenden großen Maſſen. 


Die Kluft iſt eine ungeheure: hier Einfachheit, Be⸗ 
ſchränktheit, Bedürfnißloſigkelt, Glauben, Ehrfurcht 
— dort Raffinement, Genußleben, kompllzirteſte 
Bildung, vollkommene Skepſis. Dieſe Kluft kann 
kein Ruſſe überſehen; Jeder muß Stellung zu 
dieſem großen Probleme ſeines Volles nehmen. 
Und nun erkennt Tolſtof, wie zerriſſen, welk, uns 
wahr die weſtliche Kultur in ihren Idealen und 


ihren Gütern iſt. Damit iſt die Frage für ihn 


entſchieden. Er geht zurück auf das wahre 
„heilige Rußland“, er ſtützt fein Gedankengebäude 
auf die ungeheuren dunkeln Maſſen, die es be⸗ 
völkern, auf jene Maſſen, in deren geiſtigem Daſeln 
ein unmittelbarer lebendiger Chriſtusglaube den 
beherrſchenden Mittelpunkt bildet, aus deren wirth⸗ 
ſchaftlichem Daſein die Gütergemeinſchaft, wie ſie 


in den urchriſtlichen Einrichtungen zu Tage tritt, 


noch nicht völlig verſchwunden iſt. Kultur und 
Volk werden jetzt für Tolſtol Gegenſätze. Das, 
was die Kulturmenſchen Fortſchritt nennen, iſt 
meiſtens nur für fie vortheilhaft, es widerſtreitet 
aber dem Nutzen der Volksmaſſen.“ 

So hohe Verehrung man dem reinen Streben 
und dem großen Geiſte Tolſtois zollen mag, jo 
iſt es doch, wie uns ſcheint, angemeſſen, ſcharf den 
Punkt zu bezeichnen, wo ſich die deutſche Ideen⸗ 
welt von der jeinigen ſcheiden muß. Wir können 
ihm beiftimmen in der ſtrengen Beurthellung der 
modernen Kultur, die unſer Seelenleben unter die 
Herrſchaft der Gewaltſamkeit, der Aeußerlichkeit, 
der Unwahrheit geſtellt haben. Aber Tolſtoi will 
dieſe Kultur vernichten, wir müſſen ſie adeln. 


Tolſtol jagt: zurück hinter die Kultur, wir: hinaus 


über die Kultur. Tolſtoi verlangt, daß wir den Ballaſt 
der Bildung über Bord werfen; wir ſehen unſer 
Ziel darin, diefen Ballaſt richtig im Schiffe zu 
vertheilen. Tolſtoi will, daß wir bedürfnißlos 
und beſchränkt wie die Dauern werden und ſo 
zur reinen Natur zurückkehren; das deutſche Ideal 
iſt eine höhere Form von Natur; eine Kultur, 
die die Natur in ſich ſchließt, etwa in jenem 
Sinne, wie Goethe die Baukunſt der Alten eine 
„bürgerliche Natur“ nannte. Tolſtol erwartet 


das Heil von den Volksmaſſen wir von genialen 


Pexſönlichkeiten. So iſt die Stellung des Ruſſen 
nicht unähnlich der ſeines großen Lehrers Rouſſeau. 
Aus der Sehnſucht geboren, ſteigt das Verlangen 
nach der Natur auf und man ſucht dieſen Natur⸗ 
zuſtand durch die Preisgabe weſentlicher Güter 
der Kultur zu ereſchen. Darin liegt immer etwas 
Verführeriſches. Wir maßen uns kein Urtheil 
darüber an, ob Tolſtois Weltanſchauung geeignet 


ſein könnte, dem ruſſiſchen Volke paſſende Lebens⸗ 


Bekanntmachung. 


formen zu erbauen; daß. fie für unſere deutſche 
Kultur nicht paßt, dürfen wir in unſerem elgenſten 
Intereſſe trotz all ihrer Großartigkeit und Menſchen⸗ 
liebe nie überſehen. 


Zum Kaſſeler Treber-Prozeß 
wird der Tägl. Rundſchau aus dortigen Juriſten⸗ 
kreiſen u. A. gejchrieben : Seit Anfang der neun⸗ 
ziger Jahre wußte Schmidt, daß die Geſellſchaft, 


Die Abſicht des Königlichen Provinzial 
Schulkollegiums, zum 1. Oktober vor. Js. 
in Thorn einen katholiſchen Präpa⸗ 


Das zur Franz Tafelski'ſchen 
Konkursmaſſe gehörige 


Nüblen⸗Orundſtick, 


die ſich damals freilich noch in beſcheidenen Grenzen 
hielt, fortwährend mit Vexluſt arbeitete. Schon 
damals muß ſich aber, faſt mit der Kraft einer 
Wahnvorſtellung, der Plan in ihm entwickelt haben, 
der Geſellſchaft nöthigenfalls durch Lug und Trug 
über die ungünſtigen Zeiten hinwegzuhelfen, bis 
ſich irgend ein Unternehmen fände, das durch ge⸗ 
ſchickte und kaufmänniſche Ausbeutung alle Verluſte 
wieder einbrächte. Da wir aber gewohnt ſind und 
daran ſeſthalten müſſen, den Menſchen nicht nach 
ſeinen Zwecken, ſondern nach ſeinen Mitteln zu 
beurtheilen, jo müſſen wir auch ſagen, daß ſchon 
damals die Verbrecherlaufbahn Schmidt's begann, 
Und zudem war der Plan ſchon damals ausſichts⸗ 
los, denn Schmidt war wohl ein Finanzmann, 
aber kein Kaufmann. Tüchtige Kaufleute aber zu 
ſelner Unterſtützung heranzuziehen, mußte er ver⸗ 
meiden, denn dieſe würden ihm auf feinen krummen 
Wegen nicht gefolgt ſein. Darin hat überhaupt 
das ganze Geheimniß beſtanden, wle er jahrelang 
die heftigſten Angriffe abgeſchlagen und das leb⸗ 
hafteſte Mißtrauen beſchwichtigt hat, daß er immer 
und immer wieder unermüdlich daſſelbe Märchen 
wiederholte, und zwar das Mürchen von den 
glänzenden Erfolgen, und daß er ſtatt aller 
weiteren Beweiſe die Taſchen der Zweifler mit 
Gold füllte, freilich nur mit einem Theil deſſen, 
was ſie ihm vorher direkt oder indirekt ſelbſt ge⸗ 
geben hatten. Als in der Preſſe dem Direktor 
ganz offen folſche Buchungen vorgeworſen wurden, 
hätte dies nicht etwa den Erfolg, daß nun die 
Auffihtsräthe in eine Prüfung eintraten, ſondern 
ſie begnügten ſich damit, gelegentlich mündlich oder 
ſchriftlich bei Schmidt anzufragen, ob er denn 
wirklich betrügerlſch vorgehe. Als fie auf dleſe 
naiven Anfragen die vorauszuſehnden Antworten 
erhalten hatten, glaubten die Mitglieder des Auf⸗ 
ſichtsraths genug geleiftet zu haben, um ruhlg die 
für ihre Bemühungen ausgeworfenen Tantlemen 
einzuſtecken. Sowohl die meiſten Ohrenzeugen wie 
die Leſer der Verhandlungen hat es recht unan⸗ 
genehm berührt, wenn viele Zeugen die Angeklagten 
als tadelloſe Ehrenmänner bezeichneten, denen fie 
volles Vertrauen ſchenkten u. ſ. w. Ganz abge⸗ 
ſehen von den geſetzlich ſtrafbaren Handlungen, 
die ſie ſich haben zu ſchulden kommen laſſen, hat 
wohl jemals ein ungetreuer Verwalter das Ver⸗ 
trauen ſeines Auftraggebers gröblicher getäuſcht, 
als dieſe ſogenannten Aufſichtsräthe, die doch von 
den Aktionären mit der Auſſicht über den Direktor, 
mit der Wahrnehmung ihrer Intereſſen betraut 
waren, und fürſtlich dafür bezahlt wurden? 


Vermiſchtes. 

Ein Koſtüm aus Glas trägt, wenn 
das „Magasin pittoresque“ recht berichtet iſt, 
eine Sängerin in Brooklyn. Ts iſt das reizendſte 
und ungewöhnlichſte Kleid, das je den ambroſiſchen 
Körper einer ſchönen Frau umhüllt hat. Das 
Glas iſt jo ſein verſponnen, daß es weder zer⸗ 
brechlich noch härter oder unbequemer iſt, als 
irgend eine fteife Hoftollette. Seine Wirkung iſt 
glänzend und geradezu unbeſchreiblich. Bei Abend⸗ 
beleuchtung, in dem in elektriſcher Helle ſtrahlenden 
Theaterſaale miſchen und brechen ſich die zarten 
FJarbentöne von lichtgrün, blau und ſilbern in 
einer wahren Symphonie von Licht und Buntheit. 


Da wäre alſo der alte moraliſche Spruch erfüllt, 
daß der Weiſe jo leben müſſe, als ob er in einem 


Glashauſe ſitze, ſo daß man alle ſeine Hand⸗ 
lungen genau verfolgen kann. Die ſchöne 
Sängerin hat ſich aber in gefärbtes Glas, in 


Blau, Grün und Silber eingekapſelt, ſo daß man 
vermuthlich nicht gerade Alles zu ſehen bekommt, 
was in ihrem Künſtlerherzen vorgeht. 

Der „Jweckder Kunſt“, der jüngſt jo 
viel erörtert wurde, fand eine nette Charakteri⸗ 
ſierung durch ein Liedchen, das Fechner, der treff⸗ 
liche Bildnismaler, auf einem Vortragsobeud des 
„Vereins Berliner Preſſe“ vortrug. Fechner er⸗ 
zählte vielerlei von der Art des künſtleriſchen 
Schaffens, meinte aber, was die lezten Geheimniſſe 
anbetreffe, könne man nur immer auf das hübſche 
Verslein hinwelſen, das einmal zu einem Berliner 
Künſtlerfeſte gedichtet wurde 

Fragſt Du die Nelke, die Roſe, 

Warum ſe, wozu ſe, wieſo ſe? — 

So fragt den Künſtler ein Dummer, 
Weshalb er, wofür er, warum er! 


Für die Nedactlon verantwortlich Karl Frank in Thorn. 

Handels nachrichten. 

Thorner Marltpreiſe v. Freitag 21. Februar. 
Der Markt war ziemlich beſchickt. 


Benennung Preis 

AE. 
Weizen . 000 Kilo 17 [a0 | ıs | — 
V a 14 80115 2 
FF rs "x 12 20112 80 
FRE ER EN ET Re er 1 14 — 15 — 
Stroh (Richt⸗) 1 8 — 1 N — 

ae neee Pr 7 — 9 
Erbſen » 17 —lı8| — 
err Sr ee 50 Kilo] 1120] 2 — 
mehhll 5 » 4 — 21 — 
Roggenme ii.. „4 
p ( ( lie] 2,4 Kilo! — 501 — — 
Rindfleiſch (Keule). 1 Kilo 1 10 120 
1 (Bauchfl. „ 1 
Kalbfleiſ jj 5 — 801 120 
Schweinefleiſch hh —„ * 120 14% 
Hammelfleiſc ch 8 11 1120 
Geräucherter Speck A, 1 60 — 7 
Schmal) e 
Karpfen „ 255 Fe 
S 1 1140 160 
J . 
Schleie 5 Ne ee 
Hechte 5 1120] 140 
Bar bine e 
Go 2 — 1651 — 90 
1 50 1— 
% su sa ng Pr — 1-1-i-— 
o ve ten 2 — 120] — 40 
F Stück 4 — 650 
Gänſe see 4 50 550 
Enten Paar 4 — 5 — 
Hühner, alte Stück 1 301 2 
nn, ĩͤ T Baar I —— — 
. ER — 80 — 90 
Butter I Kilo] 1 60 240 
„ .. Schock 2 80 4 — 
VVV aer 
C N . — 18 — 20 
Finn are „ 120 130 
” (denat.) . 8 ” — 1125 — — 


Außerdem koſteten: Kohlrabi pro Mandel 00-00 Big, 
eig I pro Kopf 10— 40 Pfg., Wirſingkohl pro Kopf 
i Big, Weißkohl pro Kopf 10--25 Big, Notbtohi 
pro Kopf 10—25 Pf., Salat pro 0 Köpfchen 00 Pfg. 
Stunt pro Pfd. 25— 30 Pig, Peterſilie pro 0 
11 — 20 Ömttlauch pro Bundchen 0 Pfg., Zwiebeln pro Nilo 
1 „ Amel. 6 Mobrrüben pro Kilo 10—15 Pig, Sellerie 
pro m; 10—15 Pig, Nettig pre 2 Stüd 0 Big. 
Meereitig pro Stange 10—25 Pfg., Kadieschen pre 0 Br. 
m; dunn Fe — Babel 2 Schocten 
6000 Pia, Machen, 9. 855 ohnen pre 


hannisbeeren pro Pfd. 
00—00 Pfg. 
ee" 5 ige pro 7 — 

ln 9. e apſchen 0—40 „Krelſe 
geſchlachtete Ri 


6960 ar eee Aren ei Stur 
—00 „Igeſchlachtete en de f. 
Kartoffeln pro Kilo 00—00 Pf. — — Re 


0,00 — 0,00 M., Heringe pro Kilo 0,00 — 0,00 
pro Mandel 00-00 Big, Champignen pes Mandel 
60—00 Pig, Rebhühner Stück 0,00 Mt, Haſen Stüc 
0,00—0,00 Mk., Steinbutten Kilo 0,00 Mk. Spe 
pro Kilo 00 00 Mk. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börse. 
Danzig, den 20. Februar 1902. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden au 
r 

dem nottrien Preiſe 2 N. per Tonne ſogenannte e 

Proviſton uſancematzig vom Käufer an den Verkäufer vergi et 

Weizen per Tonme von 1000 Kilogr. 
inländ. hochbunt und weiß 756-766 Cr. 180— 182 Mk. 
tranſito roth 697 745 Cr. 116—124 Mt. 

Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr. 
Kormulgrwicht 
tranfito grobkörnig 697 — 726 Gr. 104— 108 Mt. 

Gerſte per Tonne von 1000 Kllog. 
inländiſch große 644 709 Gr. 127 185 Rt. 

Wicken per Tonre von 000 Kilogr. 
tranfito 155—160 Mk. 

Halfer per Tonne von 1000 Kllogr 
inländiſcher 146 — 153 Mk. 

Mais per Tonne von 1000 Kilog. 
tranſito 93 Mk. bez. 

Kleie per 50 Kilogr. Weizen, 3,90—4,00 Mt. 

Roggen 4,40 —4, 0 Mt. 


Rohzucker. Tendenz: ruhig. Redement dee Tranſit⸗ 
preis ftanco Neufahrwaſſer 6,50 ind. Sack bez. 
Rendement 750 Tranfitpreis franco Neufahrwafſer 
4,90 Mk. incl. Sack bez. 


Der Börſen⸗Vorſtand. 
2 


Amtl. Bericht der Bromderger Handelskammer. 
Bromberg, 20. Februar 1902. 

Weizen 172—178 Mk., abfallende blauſpitzige Qualität 

unter Notiz, feinſte über Notiz. 

Roggen, geſunde Qualttät 145—153 Mk. 


Gerſte nach Qualität 120 -125 Me. 
gute Brauwaare 120 — 131 Mk. 


„„ 
Futtererbſen 135-145 Mk. 

Kocher bſen nom. 180—185 Mark. 

Hafer 140 —145 Mk., ſeinſter über 2 otiz. 


Der Borliaub der Producten Bör f 
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Zlotterie Nr. 1 N 


mit 7,04,50 ha Wieſen und 
Acker, kleiner Waſſermühle und 
Dampfbetrieb⸗Einrichtung, mit 


guten Wirthſchaftsgebäuden, lebendem u. 22 

todten Inventar ſoll 

Dienftag, den 25. Febrnar er., 
Vormittags 11 Uhr 

in meinem Komptolr freihändig ver: 

kauft werden. 

Gebote werden im Termin entgegen⸗ 
genommen. Zuſchlag bleibt dem Gläu⸗ 
biger⸗Ausſchuß vorbehalten. 

Die gerichtliche Tore beträgt 30 000 
Mark; es iſt ein disponlbles Vermögen 
von 8600 Mark erforderlich. 

Die Bedingungen find belm Unter: 
zeichneten einzuſehen, welcher auch auf 
Verlangen nähere Auskunft ertheilt. 

Thorn, den 15. Februar 1902. 

Gustav Fehlauer, 
Konkursverwalter. 


2 
Warum ſterben 


Kinder oft im blühend ſten Alter, 

Fraugg weil fie es verfäumen, recht⸗ 

zeitig den gegen Huſten, 

Mädchen Kitzeln im Kehlkopf, Hei 

ſerkeit, Keuch⸗, Stick⸗ und Krampf: 

Manz er Huſten, Aſt hma, Athem ⸗ 
noth, Lungenleiden 
bewährten Issleib's 


Katarrh⸗Brödchen 
b e ak Pf. bei 
; zu gebrauchen. Beutel à f. bei: 
Die Schuldeputation. C. Majer, Breitefir., C A Gucksch 
Wie Dr. med. Hair vom Breiteftr., II Claass, Seglerfir., An 


Be 
* ders & Co. Breiteſtr. 
ſich ſelbſt und viele hunderte Palienten Zwei ſchön möbl. Zimmer 
bhellte, lebrt unentgeltlich deſſen Schrift mit auch ohne Burſchengelaß zu vermieth. 


5 Contag & Co., Leipzig. GBerechteſtr. 30, II. r. 


ruck une Array der Maisandumsudesi s n u Nd. Ader 


randenkurſus einzurichten, hat nicht zur 
Ausführung gebracht werden können, weil 
nicht genügend Theilnehmer dafür ge⸗ 
meldet hatten. 

Nun foll die Präparandenan⸗ 
ſtalt zu Oſtern dieſes Jahres 
eröffnet werden, wenn Meldungen 
in ausreichender Zahl dazu eingeben. 

Das zu entrichtende Schulgeld beträgt 
jährlich 36 M. Die Zöglinge haben für 
Wohnung, Beköſtigung pp. ſelbſt zu 
ſorgen, ſie erhalten dagegen nach Maß⸗ 
h gabe ihrer Würdigkeit und Bebürftigkeit 

Schulgeldbefreiungen und Geldunter ⸗ 
8 ſtützungen. 

Alle diejenigen jungen Leute, katho⸗ 
liſcher Konſeſſion, welche ſich dem Lehrer · 
beruf widmen und zum Eintritt in ein 

Scminar ſich vorzubereiten geſonnen find, 
erſuchen wir darum, ihre Meldungen 
h umgehend und ſpäteſteus bis 

unterzeichnete Schuldeputation 
einzureichen. 

Der Meldung find beizufügen: 

a. der Tauſſchein (das Geburts⸗ 
atteſt), 
b. das Schulabgangszeugniß, 
c. der Impfſchein, der Wieder⸗ 
impfungsſchein und ein Geſund⸗ 
Ar heuszeugniß, ausgeſiellt von 
. einem zur Fühtung eines Dienſt⸗ 
37 ſſiegels berechtigten Arzte. 
Die Bewerber müſſen das Ziel der 
Veoolksſchule erreicht haben und mindeſtens 
14 Jahre alt fein. ö 
Der Unterricht wird zunächſt nur für 
| die dritte Klaſſe erfolgen. 
Thorn, den 3. Februar 1902. 


Einbinden von Zeitschriften, 
Büchern eic. etc. 


werden zu billigſten Preiſen ausge⸗ 
.. ͤ — . ] dee, RE 


Gustav Fehlauer, 


Konkursverwalter. 


Thorner Zeltung. 
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Verein 
zur Unterstützung dureh Arbeit. 
Verlaufs lokal: Shillerfirahe J. 


Reiche Auswahl an nr 
Schürzen, Strümpfen, Hemden, 
Jacken, Beinkleidern. Scheuer⸗ 
tüchern, Häkelarbeiten u. |. w. 
en 

Beſtellungen auf Leibwäſche, Häkel⸗, 
Strick⸗ Stickarbeſten und dergl. werden 
gewiſſenhaft und ſchnell ausgeführt. 
| er Vorstand. 


Loose 


zur Königsberg Gen sette 

Ziehung am 17 und 18. April 1902. 

Loos à 3,50 Mt. | 
zu haben in der 


Expaditios der „Tharner Zeitusg,“ 


An Stelle des unübertrefflichen eohten 


Dr. Thompson's Seifenpulver 
werden den Hausfrauen oft minder- 
werthige Produkte ausgehändigt. 
Man achte genau auf die 
Sohutzmarke „SCHWAN!* 


Ein Verein der Nächstenliebe! 


Die armen Thüringer Handweber bitten um Arbeit, damit sie sich 
das tägliche Brot verdienen können, Helten Sie ihnen, indem Sie Ihren Bedarf an 
Wäsche bei dem unterzeichneten Verein bestellen ; gut bedient werden Sie. 


Der Thüringer ‚Weber-Verein zu Gotha 
ässt weben: 


- = / 8 
a er Tischdecken mit Handtü ch er eee  tücher 
r Tischdecken mit 1 en vers nsten Dessins. 
der Wartburg. cher (leinen). 
Damast- Tischdecken mit dem Kyff- Taschemzuan“ am Stück und ab t 
häuser-Donkraal 7 hhaltigster Aumrehi 
user-Denkmal. Servietten in rachhalligster Auswahl 
rr e e e Nähtisch- und za jedem 1 
decken in altthür Muster. nen zu Hemden et 
Schürzen in altthür Muster. — — Keinen au Betttücher und Bett- 
Halbwollen Stoff 15 Frauenkleidern.“ vüsche. 
Bettzeug; weiss und bunt. ibleinen zu Hemd ttwä 
Bee ee roth und gestreift — en nnd Beten 
rell, gute Waare. ' 5 a 
Alles mit der Hand gewebt, wir liefern nur gute und dauerhafte 
Waare. Hunderte von Zeugnissen bestätigen dies 
Muster und Preis-Konrante stehen gerne gratis zu Diensten. 
Kaufmann ©. F. Grübel Gotha, 
CR Landtagsabgeordneter, Vorsitzender. 
Der Unterzeichnete leitet den Verein kaufmännisch ohne Vergütung. 


————ů 77 Q-ö— ——d 
| N. Ei. Wo nungen 
ke N 02 zu n B 
Zu erfragen Bäckerſtraße 48, J. 


Die Nummer 2 b. Sabre 1900 
Dit Nanmer 31 v. Jahre 1901 


Amisblatt Mocker kauft zurück. 
Die Expedition 
Sr 


7 ame 


